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Mom Lachen und Weinen der Thiere. 
Von M. Bernhardi. 
(Nachdruck verboten.) 


„Es giebt Thiere, die klüger ſind, als manche 
Nenſchen —“ jagt der römiſche Naturphiloſoph 
Lucanus — „aber zwei Fähigkeiten hat auch der 
dümmſte Menſch vor dem klügſten Thiere voraus: 
das Lachen und das Weinen. Wir können Thiere 
lehren, die Arbeiten eines Dieners zu verrichten, 
mit menſchlicher Stimme zu reden, Lieder zu ſingen 
und Inſtrumente zu ſpielen, aber noch nie hat 
Jemand den Augen eines Thieres Thränen ent⸗ 
lockt und ſeinen Mund zum Lachen gezwungen. 

Dieſer Ausſpruch beweiſt, daß Lucanus, ſo 
ſehr er es auch liebte. in ſeinen Schriften Thiere 
zu allerhand Gleichniſſen heranzuzlehen, doch wenig 
Erfahrung in Bezug auf ſie beſaß. Denn Jeder, 
der ſich viel mit ihnen beſchäftigt, wird ſchon Fälle 
erlebt haben, in denen das eine oder andere weinte. 
Das Lachen ift bei ihnen ungleich ſeltener, woraus 
Mancher vielleicht folgern möchte, daß dazu ein 
zöherer Grad von Intelligenz gehört. Dieſer 
Schuß wäre indeſſen falſch, da beide Fähigkeiten 
nicht den Maßſtab für das geiſtige Riveau eines 
Thieres bilden. Allerdings äußern faſt ausſchließlich 
Säugethiere auf die erwähnte Weiſe ihren Schmerz 
und ihre Freude, aber doch nicht nur die klügſten. 

Hierfür liefert namentlich das Kalb den Beweis. 
Keines Thieres Augen hat man ſo oft von 

rünen überſtrömend geſehen, als diejenigen 
Auſes hilfloſen und ſtupiden Geſchöpfes. Merk⸗ 
Vürdiger Weiſe haben fie aber fo ganz und gar 
nichts Rührendes für uns, woran wohl das blöd⸗ 
kinige. nervenzerreißende Blöcken, welches ſie ſtets 
begleitet, die Schuld trägt. Allesdings ſpricht es 
nicht gerade für unſere Herzensgüte, daß wir dem 
Kummer eines Weſens gegenüber unempfindlich 
bleiben, nur weil er ſich in einer wenig anmuthen⸗ 
den Form zeigt, aber wer kann ſeine Natur 
Ändern! Es iſt nun einmal, leider Gottes, eine 
Schwäche des Menſchen — zumal des modernen 
Rulturmenfchen, — daß er feine Sympathien allzu⸗ 
ſehr von äſthetiſchen Geſichtspunkten abhängig 
nacht. Nun könnte man freilich die Frage aufs 
werfen „iſt das Weinen eines Thieres denn auch 
wirklich ſtets der Ausdruck des Leidens oder kann 
dieſe Lebensäußerung unter Umſtänden auch ein 
lediglich auf einem zufälligen Muskelreiz beruhender 
organg ſein?“ Es iſt zwar nicht meine Auf⸗ 
gabe. mich an dieſer Stelle in wiſſenſchaftliche 
örterungen über die phyſiſchen und pfychiſchen 
Dedingungen, welche die Thränen hervorrufen, zu 
geben, deſſenungeachtet aber vermag ich auf Grund 
der Unterſuchungen, die Gelehrte über dieſen 
Begenſtand angeſtellt haben, die letztere Annahme 
Uachaltlos zu verneinen. Man hat ſich neuerdings, 
namentlich im Auslande, viel mit der Sache be⸗ 
Nhäftigt und das Ergebniß aller diesbezüglichen 
Ir rimente und Beobachtungen war ausnahmslos, 
das Weinen bei den Thieren — wenn man 
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ſchelle ſpie es ein Goldſtück aus. Als ſie dann 
alle zum Vorſchein gekommen waren, brach es in 
zornige Thränen aus. Ein Menageriewärter 
wiederum erzählte, daß zwei zu ſeinen Pfleglingen 
gehörende niedliche Seidenäffchen regelmäßig bei 
den Nedereien des Publikums zu weinen anfingen. 
Indeſſen darf man nicht glauben, daß ausſchließlich 
Wuth, der fie nicht Folge geben dürfen, unſern 
Brüdern nach Darwin Thränen entlocken — nein, 
manchmal thut dies auch ein echter Herzenskummer. 
Ein Zoologe, der ſich ein Affenpaar hielt, ließ 
dem an Zahnſchmerzen leidenden männlichen Affen 
einen Zahn ausziehen, zu welchem Zweck man ihn 
natürlich aus dem Käfig nehmen mußte. Als die 
zärtliche Gattin des tobenden und ſchreienden 
Patienten die Operation mit anſah, brach ſie in 
heftiges Schluchzen aus, das auch noch anhielt, 
als man ihr den Geliebten ihrer Seele bereits 
wieder zurückgegeben hatte. Ihn mit ihren langen 
Armen umklammernd, drückte ſie ihn an die haarige 
Bruft, indeß aus ihren Augen Ströme rannen. 
Daß bei allen Robbenarten der nervus lacrimatus 
äußerſt reizbar iſt, dürfte bekannt ſein, dagegen wird 
es Jedermann überraſchen, das Nämliche von Bären, 
Elephanten, Guus und Giraffen zu hören. Der 
Bär pflegt jedoch nur zu weinen, wenn er im 
Sterben liegt, während Giraffen auch bei ganz 
leichten Verwundungen in Thränen zerfließen. Sie 
hören in der Regel erſt damit auf, wenn die 
Schäden völlig geheilt ſind, womit freilich nicht 
geſagt ſein ſoll, daß ſie während ihrer ganzen 
Krankheitszeit unaufhörlich heulen. Sie werden 
ſich vermuthlich nur in Stunden der Depreſſion 
damit beſchäftigen. Von einem Gnu, das einge⸗ 
fangen war, um in einen Zoologiſchen Garten 
gebracht zu werden, erzählte einer der dabei be⸗ 
theiligten Herren, daß es ſich ganz geduldig hatte 
einjperven laſſen, als es aber nach einem miß⸗ 
glückten Fluchtverſuch wieder in ſeine Haft zurück⸗ 
geführt wurde, weinte es mehrere Stunden lang 
heftig. Daß angeſchoſſene Rehe, Hirſche und mehr 
noch Gemſen weinen, wird von den meiſten 
Jägern behauptet. Anch Hunde und Katzen ver⸗ 
gießen zuweilen, wenn ſie körperliche Schmerzen 
empfinden, oder geſcholten, reſpektive geſtraft werden, 
Thränen. Sie kollern ihnen langſam, eine nach 
der andern über das Geſicht und der Ausdruck 
derſelben gewinnt dann etwas unbeſchreiblich Klagen⸗ 
des, Menſchenähnliches. 

Wie ich bereits vorhin bemerkte, ift das Lachen 
bei Thieren eine unendlich viel ſeltenere Erſcheinung. 
Die Philoſophen ſagen von dieſer Lebensäußerung, 
daß ſie beim Menſchen auch willkürlich hervorge⸗ 
rufen werden könne, mit andern Worten, daß 
man im Stande jet zu lachen, ohne das Bedürf⸗ 
niß dazu zu empfinden — was für das Weinen 
nicht zuträfe. Ganz richtig erſcheint uns dieſes 
nicht, da es ja thatſächlich Leute giebt, die nach 
Belieben Thränen hervorbringen, in den meiſten 
Fällen aber wird jener Satz ſich wohl bewahr⸗ 
heiten. Jedenfalls aber findet ſich darin die Be⸗ 
gründung dafür, daß Thiere überhaupt unter 
Umſtänden lachen. Denn ein Produkt guter Laune 
iſt es niemals bei ihnen, ſondern etwas Angelerntes, 
ſozuſagen ein Kunſtſtück, das ſie auf Kommando 
oder auch gewohnheitsmäßig zum Beſten geben. 
Manchmal will es uns allerdings ſo ſcheinen — 
beſonders bei ſolchen Hausthleren, deren Intellekt 
durch den ſtändigen Umgang mit Menſchen unge⸗ 
wöhnlich hoch entwickelt iſt, — als ob ihr Mund 
ſich zum Lachen verzöge, doch können Irrthümer 


da leicht mit unterlaufen. Wenn Katzen oder 


Hunde, die von ihren Herren ſehr verwöhnt find, 


dieſen irgend einen luſtigen Streich ſpielen, über 


den ſie ſcherzhaft ausgezankt werden, ſo zeigt ſich 
ein unverkennbarer Ausdruck des Muthwillens in 
ihrem Geſicht, der einem Lachen allerdings aus⸗ 
nehmend ähnelt. Es iſt aber wohl mehr ein 
Schmunzeln. Jedenfalls ſteigert es ſich nie bis 
zu lautem Gelächter. 

Deſſenungeachtet giebt es beglaubigte Fälle in 
denen man auch ein ſolches von Thieren ver⸗ 
nommen hat, nur war es eben das Reſultat müh- 
jeliger Dreſſur und nichts weiter. Bereits im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zeigte ein 
gewiſſer Fran gois Béarn, der mit einer Truppe 
Artiſten und abgerichteten Thieren Frankreich 
durchzog, Hunde, die lachen konnten. Bei dieſen 
Vorſtellungen, die denen in unſeren heutigen 
Spezialitätenthentern aufs Haar geglichen haben 
und auch Abends im geſchloſſenen Raum ſtattfanden, 
wurden unter Anderm poſſenhaſte Stenen von 
Menſchen und Thieren aufgeführt. Wenn nun 
Jemand einen Wiß machte oder wenn ſonſt etwas 
Drolliges paſſirte, brachen die mit Kleidern ange⸗ 
thanen Hunde in helles Lachen aus. Ob den 


vierfüßigen Akteurs dabei ſehr wohl geweſen ift,, 


dürfte freilich eine andere Frage ſein. Uebrigens 
giebt das Organ des Hundes ein hervorragend 
gutes Materlal für Experimente der erwähnten 
Art, denn ſein Gebell erinnert oftmals an Lachen 


und wenn es der Dreſſur gelingt, es in der Stärke 
abzuſchwächen, ohne die Klangfarbe weſentlich zu 
ändern, jo wird die Täuſchung nahezu voll⸗ 
kommen. 

Vielleicht entfinnen ſich noch Manche von 

meinen Leſern der Vorfiellungen, die ein Mr. 
Lockwood vor etwas über zehn Jahren in Berlin 
und andern Städten mit ſeinen Zwergelephanten 
gab. Das eine dieſer Thiere, welches die Rolle 
des Komilers ſpielte, lachte auch, aber freilich 
lautlos. Wenn ſein Herr es fragte „willſt Du 
eſſen?“ oder „willſt Du Bier trinken?“ ſo grinſte 
es auf eine Art, die man unmöglich anders als 
mit Lachen zu bezeichnen vermag. Es iſt dazumal 
oft die Frage erörtert, ob Thiere Humor haben 
können und im Hinblick auf dieſen Elephanten 
wurde ſie meiſt bejaht. Denn deſſen Lachen machte 
thatſächlich einen ſo natürlichen Eindruck, daß man 
es kaum für angelernt halten konnte. 
Einige Geſchichtsſchreibererzühlen, daß der römiſche 
Kaiſer Caligula einen lachenden Löwen beſeſſen 
hätte. Er war ſtets von dieſem ſeinem Liebling 
begleitet, wenn er die Würdenträger ſeines Reichs 
oder fremde Geſandte empfing, und ganz beſonders 
Vergnügen bereitete es ihm, dieſelben von ſeinem 
Löwen auslachen zu laſſen. Ob die Geſchichte 
wahr ſein mag? Es iſt etwas lange her, als ſie 
ſich ereignete. 

Der Vollſtändigkeit wegen mögen noch die 
lachenden Papageien, Dohlen und ſonſtigen zum 
Geſchlecht der Krähen gehörenden Vögel erwähnt 
werden. Die Kunſt des Lachens iſt bei ihnen 
nicht weniger als ſelten, aber ſie beruht doch 
lediglich auf ihrer Fähigkeit, alle beliebigen Ge⸗ 
räuſche nachzuahmen und fällt daher in ein anderes 
Gebiet, als das hier beſprochene. Etwas ähnliches 
gilt auch von den Lachtanben, bei denen das 
Lachen ihrer natürlichen Stimme entſpricht. 
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Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— An der Univerſität Greifswald, 
die vorangegangen iſt in dem Streben der Hoch⸗ 
ſchulen, ſich an weitere Kreiſe der Gebildeten zu 
wenden, werden auch in dieſen Sommer (VII. 
Jahrgang) die ſeit 1894 eingerichteten Ferien⸗ 
kurſe gehalten werden, und zwar vom 15. Juli 
bis z um 3. Auguſt. Die Fächer ſind fol⸗ 
gende: Sprachphyſiologie (Geh. Rath Prof. Lan⸗ 
dois); Deutſche Sprache und Litteratur (Prof. 
Siebs, Privatdozent Bruinier); Engliſch (Prof. 
Konrath, Mr. Lovel⸗Cambridg); Franzöſiſch (M. 
Monod⸗Paris); Religion (Konſiſtorialrath Prof. 
Cremer); Philoſophie und Pädagogik (Prof. 
Rehmke); Geſchichte (Prof. Geh. Rath Ulmann, 
Seeck, Bernheim); Geographie (Prof. Credner); 
Phyſik (Prof. Richarz und König); Botanik (Prof. 
Schütt); Zoologie (Dr. Roſemann). Auch findet 
wie in den letzten Jahren eine Ausſtellung bedeu⸗ 
tender Erſcheinungen der neueſten deutſchen Lttte- 
ratur ſtatt. Um vielgeäußerten Wünſchen aus den 
Kreiſen der Lehrer und Lehrerinnen gerecht zu 
werden, iſt diesmal die Neueinrichtung von An⸗ 
fängerkurſen im Lateiniſchen getroffen (Prof. Kroll); 
übrigens liegt dieſe Neuerung auch im Intereſſe 
der Abiturienten von Oberrealſchulen. Die Kurſe 
find in erſter Linie für Lehrer und Leh rer⸗ 
innen eingerichtet, doch nehmen auch ſtets Damen 
und Herren theil, die nicht dem Lehrſtande an⸗ 
gehören, die aber gern die Gelegenheit zur Fort⸗ 
bildung benutzen. In den letzten Sommern be⸗ 
theiligten ſich jedesmal über 400 Herren und 
Damen (Deutſche, Oeſterreicher, Skandinavier, Finn⸗ 
länder, Engländer, Amerikaner, Ruſſen u. ſ. w.). 
Für billige Unterkunft und Ferien⸗Erholung wird, 
wie in früheren Jahren, Sorge getragen werden. 
Ausführliche Programme werden gratis verſandt. 
Adreſſe „Ferienkurſe“, Greifswald. 
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Berliner „Hofleben“. 


Berlin iſt die Stadt der Höfe, der Vorhöfe 
und Hinterhöfe, die Stadt, wo immer mehr die 
Reſte alter Gärten ſchwinden und wo allmählich 
Millionen darauf angewieſen ſind, den größeren 
Theil ihres Lebens als ein „Hofleben“ hinzu⸗ 
bringen. Der Berliner Mitarbeiter der „Köln. 
Ztg.“ hat ſich dieſe Höfe genauer angeſehen, und 
was er auf feinen Wanderungen bemerkt hat, das 
legt er in einem Aufſatz feſt, dem folgende Stellen 
entnommen ſind: Berlin iſt zwar eine Stadt der 
Höfe, aber im Ganzen iſt kein Ort für ſonnen⸗ 
ſuchende Menſchenkinder da, ſondern es thut ſich 
ein Reich der Schatten wie eine große Unterwelt 
dem ſtadtreiſenden Odyſſeus auf. Aber ſehr inter⸗ 
eſſant find dieſe Höfe, erſtaunlich mannigfaltig iſt 
dieſes Hofleben und, je nach den Stadttheilen, in 
denen wir uns befinden, außerordentlich reich an 
Gegenſätzen. Man kann denken, daß in der eigent⸗ 
lichen alten Stadt Berlin, in der Spree⸗ und 
Schifferſtadt, in Alt⸗RKöln, kurz im heutigen Centrum 
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auch noch die meiſten alten Höfe vorhanden find. 
In der That gerathen wir hier auf vielen Straßen 
in wahre Löcher, alte berußte Enghöfe, wo man 
noch die blinden, ſpinnbewebten, verklebten Fenſter⸗ 
ſcheiben, ſchiefhängende Speicherthüren und alten 
Hausrath von alten ſchmutzligen Kiften und Kaſten 
ſieht. Da find Pferdeſtälle, da find Holzſtälle und 
ruſſige Kohlenſtälle, da giebt es alte Lumpenſtälle 
und Bettfedernverließe, ja, da ſieht's oft mitten in 
der Stadt noch aus wie in einer Ackerbürgerſtadt 
mit ihren Höfen ſammt Kuhſtällen und Schweine⸗ 
kofen. Dieſe Art von Höfen wird man natur⸗ 
gemäß nie ſehr groß finden; es find kleinere alte 
Stadthöfe, die wie ihre Gebäude aus einer Zeit 
ſtammen, wo der Boden von vornherein nur in 
kleinerem Grundriß benutzt wurde für den Haus⸗ 
bau. Ganz anders ſtellt ſich die Sache im moder⸗ 
nen Berlin, in Groß⸗Berlin, etwa im Weſten und 
Süden. Da ſind zwei, drei, vier Höfe und ent⸗ 
ſprechende Hinterhäuſer die Regel, und hier iſt 
dann ein ganz anderes Thun und Treiben, als in 
jenen, berußten und verfallenen, alten Löchern und 
Schlupfwinkeln. Denn die hochgetriebene Bau⸗ 
ſpekulation und Bodenſpekulation hat in den eigent⸗ 
lichen Wohnungs⸗Stadttheilen ſich darauf legen 
müſſen, den Raum noch beſonders auszunutzen. 
Garten iſt Luxus. Aller Raum muß benutzt 
werden für die vier⸗, fünfſtöckigen Wohnhäuser 
ſelbſt. Das letzte der Hinterhäuſer nennt man 
meiſt das „Gartenhaus“, beſonders im Weſten; 
man vermuthet vielleicht ein kleines idylliſches 
Häuschen mit grünen Manſardenläden im blühenden 
Roſengärtchen? O nein, das „Gartenhaus“ iſt 
auch vier Stock hoch, und da, wo es ſteht, war 
vielleicht auch einmal ein Gartenreſt, falls man nicht 
etwa von den Rückfenſtern noch ein paar alte 
Bäume ſieht, die ſich hier ganz hinten doch nach 
erhalten haben. Nur wenig kann man hier be⸗ 
obachten, was in den Wohnungen um den Hof 
oben und unten vorgeht. Nur wo die Hinter⸗ 
häuſer etwa große Fabrikräumlichkeiten, Plättereien, 
Druckereien und dergleichen enthalten, wird man 
etwas vom menſchlichen Leben und ſeinem Thun 
durch die hohen Fenſter gewahr. In den Wohn⸗ 
höfen aber iſt Alles ſorgfältig verhangen. Kinder 
ſieht man in dieſen Höfen auch faſt nie ſpielen; ſie 
ſehnen ſich meiſt nach der Sonne und dem Licht, 
die ſie beſſer auf den Straßen haben; meiſt iſt 
das Spielen und Schreien, das Jubiliren der 
kindlichen Stimmen im Hofe ja auch verboten. 
In den Höfen der neueren Häuſer aber iſt's 
nichtsdeſtoweniger mit der Zeit immer wohnlicher 
geworden, denn im Zuſammenhang mit dem Burg⸗ 
ſtil oder dem Palaſtſtil viel neuer, die meiſten 
neuen Wohnungsſtadttheile ſind auch die Höfe 
traulich geworden. Man hat in der Mitte des 
Hofes vielfach ein Grasbeet angelegt, man hat 
Zierbrunnen oder eine Figur in die Hofmitte 
geſtellt. Erker und Niſchen laufen an den Haus⸗ 
wänden im Hofe; die Wände ſind vielfach bemalt, 
mit Ornamenten, mit Feldern bedeckt, die bald 
bunte Glasfenſter bald Verbälkungen in verſchiedenen 
Stilarten nachahmen. So tft der erſte Hof, jo 
ſieht man es auch in dem zweiten und dritten 
Hof, wo Lorbeerbäume in Eckbeeten ſtehen, ein 
Moſaikfußboden oder etwas dergleichen nachgeahmt 
iſt, ſo daß man Alles in Allem im ſtillen Burg⸗ 
chofe mittelalterlicher Burgen mit ihrem plätſchern⸗ 
den Brünnlein und ihren Erkern und Niſchen zu 
hauſen glaubt. 


Vermichtes. 

Aus dem Rieſengebirge wird mit⸗ 
getheilt: Die Tage der alten Peter baude, 
an die ſich ſo viele und fröhliche Erinnerungen der 
Rieſengebirgs⸗Touriſten knüpfen, und in der in 
feucht⸗fröhlicher Stimmung ſo manche Flaſche guten 
Ungarweins zur weiteren Erhöhung dieſer Stimmung 
geleert wurde, ſind nunmehr gezählt. Tüglich 
fahren jetzt ſeit Wochen 15 bis 20 Geſpanne von 
Spindelmühl nach der Kammhöhe, um das Ziegel⸗ 
material und die zerlegten Theile des in Spindel⸗ 
mühl fertiggeſtellten Holzbaues zur Bauſtelle zu 
fahren. Die Sommerzeit wird das alte geſchicht⸗ 
liche Haus bereits verſchwunden und den an ſeiner 
Stelle ſich erhebenden Neubau vollendet finden. 

Ein ſehr ſchlechtes Gewiſſen hat 
der Präfident des heiligen ruſſiſchen Sy nod (ober⸗ 
ſten Kirchenraths), Pobjedonos ze w. gegen 
den kürzlich ein Anſchlag verſucht worden iſt. In 
der „Wiener Allg. Ztg.“ lieſt man: Wie ſehr fich 
Pobjedonoszew immer vor Attentaten fürchtete, 
das zu erfahren hatte ich vor einigen Jahren in 
Karlsbad Gelegenheit. Ich wohnte damals int 
ſelben Hotel, in welchem P. abgeſtiegen war. 
Als ich mich einmal auf mein Zimmer begeben 
wollte, irrte ich mich in der Thür und trat in das 
Zimmer, das P. bewohnte. Dieſer erſchrak furcht⸗ 
bar, wurde ſehr bleich, verkroch ſich hinter einem 
Tiſch, und ich hörte ihn unverſtändliche Worte 


.. ö!UlI 


EP en 


Rammmein. Natütlich Härte-id) den Irrthum fofert 


auf, worauf ſich erſt der Oberprokurator beruhigte. 
Ueber ſittſame Dichtungen 
ſchreibt man den „Münch. N. Nachr.“ aus La u⸗ 
ſanne in der Schweiz: Kürzlich ſangen in 
einem hieſigen Mädchenpenſſonat deutſche Penſio⸗ 
närinnen das alte ſchöne Lied: „In einem kühlen 
Grunde“. Als nun die Stelle: „Mein Liebchen 
iſt verſchwunden“ der Vorſteherin zu Ohren kam, 
hielt ſie es wohl für unanſtändig, daß junge 
Mädchen von einem „Liebchen“ ſingen. Sie er⸗ 
ließ ſofort eine Verordnung, und es mußte für die 
Zukunft heißen: „Mein Onkel iſt verſchwunden, 
der dort gewoh net hat“. Auch auf die hübſchen 
alten Märchen erſtreckt ſich die „Verbeſſerung“. 
So wurde in demſelben Penſionat „Dornröschen“ 
dargeſtellt. Daß hier nun am Ende der Prinz 
das Dornröschen küßt und heimführt, verletzte 
wohl in gröblicher Weiſe das Schamgefühl der 
Vorſteherin. Kurz, es wurde aus dem Prinzen 
flugs eine Prinzeſſin gemacht, die dann Dorn⸗ 
röschen erlöſt und zur Kammerfrau erhebt. 
Getragene Effekten. Ein heiteres 
Vorkommniß wird dem „Luzerner Tagblatt“ von 
der Zollſtation Verrières berichtet: Dort kam 
letzthin ein Miſſionar an, der in Südamerika eine 
wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe unternommen hatte 
und ſeiner Vaterſtadt Baſel zureiſte. Unter ſeiner 
Fahrhabe befand ſich eine Kiſte, ſehr alte Schädel 
enthaltend, die der Forſcher in Grabſtätten von 
Patagonien entdeckt hatte. Ohne weiteres klaſſirten 
die ſchweizeriſchen Zollwächter dieſe werthvollen 


Dokumente in die Kategorie thieriſcher Knochen! 


und verlangten den Eingangszoll von 10 Rappen 
für das Pfund. Entrüſtet ſuchte der Miſſionar 
den Wächtern des Geſetzes die große wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung dieſer Gebeine klar zu machen. 
Die Zöllner zogen ſich zurück, um den Fall in 
aller Würde zu berathen, worauf folgendes auf 
Zollfreiheit lautendes Bülletin ausgeſtellt wurde: 
„Kiſte mit Schädeln Einheimiſcher; ſchon ge⸗ 
trageneperjönlide Effekten.“ 


Aus den „Fliegenden Blättern“. 

Auch ein Troſt. Junger Ehemann: „Liebe 
Schwiegermama, ich muß es Ihnen offen geſtehn: 
Ihre Tochter iſt unerträglich, jähzornig, an⸗ 
ſpruchsvoll, zankſüchtig. ... — Schwiegermutter: 
„Alle dieſe Fehler ſind Ihnen zu gute gekommen! 
Glauben Sie denn, daß ich meine Tochter ſonſt 
Ihnen gegeben hätte 2!“ 

Sanfter Wink. Feldwebel: „Ihrem Vater, 
Einjähriger Schmied, gehört ja, ſo viel ich er⸗ 
fahren habe, in Ihrer Heimath die ganze Ge⸗ 
meindejagd!. .. Das muß aber en richtiger 
Sonntagsjäger ſein!“ 

Der Logiker. Räuber: „s Geld, oder 3 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek 
1. Haupt⸗Anſtalt. 55 
a „ 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


unterhält Auſtalten: 
Mittelſchulgebände, e Ausgabe 
Gerſtenſtr 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Auſtalt, Ausgabe: Dienſtag Abends 


Leben! Profeſſor : A daß Sie das 
Geld zuerſt erwähnen, folgere ich, daß es Ihnen 
hauptſächlich darum zu thun iſt! ... Hier haben 


Sie es!“ die gleiche Nummer der 
Auch ein Beruf. „Was trelbt der Krauſe A 
— jahraus, jahrein?“ — „Der verfehlt Fran Jahnel, au is 


Der Bücherwurm. „.. Herr Profeſſor 
machen ſich fleißig Bewegung?“ — „Gewiß 
Geſtern hab' ich wieder das ze Converſatlons⸗ 
lexikon durchgeblättert!“ 

Naiv. Wirth (den meteorologiſchen Bericht 
in der Zeitung lejend): „An dem Tage, an 
welchem Sie Ihr 25jähriges Dienſtjubiläum feiern, 
findet ja auch eine Mondfinſterniß ſtatt!“ — 
Nachtwächter (beſcheiden): „Das kann ich aber 
eigentlich gar nicht verlangen!“ 

— 


Vom Hüchertiſch. 

Warum ſoll und darf man in der Lot⸗ 
terie ſpielen? Eine Antwort auf die Broſchüre „Das 
Glück in der Lotterie“ von Hermann Oeſter witz, ftaatl. 
concefſ. Lotterie⸗Einnehmer, Deſſau, Anhaltiſche Verlags⸗ 
anſtalt. Preis 25 ag Eine in ihrer Art einzige Er: 
ſcheinung auf dem Büchermarkte, da der Verfaſſer darin 
mit der Unbefangenheit und Conſequenz des philofophiſch 


Das zur 


Mittwoch Abends 
6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Abends 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


kauft werden. 


im Taxwerthe von 3410 Mk. f. 


Portraits des im Dresdener Straßenbahn⸗ 
ſſenen Muſikers Gunkel und ſeiner rc 


ſteller Auguſt Strindberg mit feiner dritten Braut, Fräulein 


e 


5 en Volksbühnen“ und über die „Jahres ⸗ 
Statiſtik des Fundbureaus“. Alle Poſtanſtalten und Buch 
handlungen nehmen jetzt für das zweite Vierteljahr Abon⸗ 
nementsbeſtellungen auf die „Berliner Illuſtrirte Zeitung“ 
zum Preiſe von 1,30 Mk. (d. h. 10 Pf. wöchentlich ent⸗ 


der Kunſtakademie“ betite 
verfeßene, unter zaltende 
Maler Comund Edel Er 
zum Beſten giebt. Unter „Portraits vom 


Plauderei. 


„Berliner Nufebten“ 


Br ittlauch pro 1 Bund g. 


en 5 
W 20 


hmten ſchwediſchen Schrift ⸗ 


Pfd 
— a nn beer Liter 00—00 Walln . 
— ee ee — en pro M., üſſe pro Pfd. 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn oe * „ . ——— 


Handelsnachrichten. 
Thorner Martpreiſe v. Freitag, 2. April. 
Der Markt war nur ziemlich beſchickt. 


Benennung 


pro 

9000 Mk., geſchlachtete Enten Stück 60—00 Me., neue 

Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 

0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 

00-00 pro Mandel 
k., Haſen Stück 
Mt. 


erben. er 0,00 
* [4 
Mk., Steinbutten Kilo 0,00 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 1. April 1901. 


pro Mandel 
90—00 Pfg., 
0,000; 


geſchulten Logikers in der prickelnden Weiſe des geborenen | Weizen . » . ver. 100 Kilof 14 | 40 | 15 | 20 Für Getreide, ea und Oelſaaten werden außer 
Causeurs die Gründe für das Lotterieſpiel erörtert, — 2 nn „ 1128018 30 | dem notirten we M. * ſogenannte Factorei⸗ 
nn bis 1 — ee 8 F 1 — 80 2 — uſancemäßig vom fer an den Verkäufer vergütet 
nde von e ipien moraliſcher Ent⸗ FFF * W. Tonne 

rüſtung vorgetragenen Gründe gegen daſſelbe zu hören Stroh (Richt⸗ )). „ 6501 7 — 5 * Sin Schsunt l Gr.-161 
gewohnt eig 555 — . ene wie Ne — V „ 3 — 18 — 104 N 1. — bis 
mann geht er dabei von den w ehenden . en . 3 585 nländiſch = 5 

hältniſchen aus und zieht daraus Schlüſſe, die ebenſo durch | Kartoffeln 5 50 Kue 2 500 3 — ae 9— 1 9 e 

ihre 5 3 8 er dieſe e eee L e e ya 21 1 8 1 Ade ane 
aus dem n dur ahrungen aus feiner eigenen n „ „ 1 — oggen per Tonne von i per 714 We 
Pro xis zu bekräftigen und zu keleuchten weiß. Wenn das | Brod 2,4 Kilo En 501 — — g 1 l 
— . — — = vielleicht — mit einem —— Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo - ie 120 ] inland. grobkörnig 717 —744 Gr. 127 Mk. 

zum Lotterieſpie rt — eine amüſante und lehrreiche „ Gauchfl. )) ” 1 — ; 

Viertelſtunde wird es ihm unter allen Umſtänden bereiten.] Kalbflih -» » -... » Een 2 110 | ® Aale ee . 0 be 

Die Reiſe⸗S aiſon kommt in Sicht, und ie N 1m 1 1130 ferbſen per Tonne von 1000 Kilogr. * 

ſchon jetzt überlegt der vorſichtige und ſparſame Familien, | Oammelfleiſchchch hh Th 1455 1/20 inländiſch weiße 145 M. bez. 

vater: wo finde ich diesmal eine billige und angenehme | Geräucherter Spec e 7 1 2 1 

Sommerfriſche? Bei dieſer Gelegenheit möchten wir ein⸗] Schmalz „ . — [ Biden per Tonne von 1000 Kilogr. 

mal auf das in einem lieblichen Thalkeſſel an der Bahn⸗ Karpfen * 22 = inländiſche 175 Mk. bez. 

ſtrecte Magdeburg⸗Börzum⸗Ringelheim⸗Kreienſen gelegene ] Zander ” 1 60 [ate gt per 100 Kilogr 

Soolbad Salzgitter (Harz) hinweiſen. elbe] Aale 1 e e roth 6080 M. bez 

hat eine der ſtärkſten Soolquellen Deutſchlands und billige, Schleie BR 10% I ae per 50 Kilogr- Wei 7 

ländlich-⸗idylliſche Lebensverhältniſſe. Es iſt ein vorzüglich] Hechte * 130 140 agr. Weizen- 4,00 4,35 N. 5 
ee ee Ei 5 ie de el — ee a7 where ' „ IE = 7 — Roggen⸗ 4,25 M. 
re rt für ophuloſe, Frauenkrankheiten, rheu⸗ ] Breſſen * " Wi Rz Der Vorſtand R 

Bas N Geben Ff 7 —. ei . . ” — 1801 1 | — and der Pr DR a Börſe. 

er Luftwege. — Eiſenbahn, Poſt, Telegraph, Fernſpre F „ c e Ka) Sara j 
nach Berlin, Hamburg u. |. w. — Keine Kurtage! — | Weißſiſchee », 30 eo Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Schönſte, bequeme Ausflüge in das Herz des Harzes. — Puten Stück 450 9 — Bromberg, 1. April 1901 
W ae 3 1 . Eapken: — 5 5 N 7 — she Kei Pe 7 b | 
ertheilt bereitwi und unentgelt r Vorſtand des] Enten | er 1 eizen 145—156 M., abfall. blau ſp. Qualitä ie 
Harzvereins Salzgitter. ef a 5 3 — n Fi Notiz. ir 8 

Berliner Illuſtrirte Zeitung. CCC. e eo a eſunde Qualttät 130—135 
Die neue Nummer vom 31. März führt uns mit | Taubn 1 Kue 2 Re 00 3 * Be La . | 

Rückſicht auf die froſtige Temperatur der letzten Märztage | Butter | 0] 2 —| 2/60 | @erfte nach Qualität 180136 Mk., gute Brauermaa 

in wärmere Gegenden, nach der Türkei, wo ſich ein fröhliches, , er » » » - 0. nt Bd BEN 186-146 N., feinfie über Notiz. 

prächtiges Frühlingsieben dem Beſchauer zeigt. Die [ Milch.... 1Liter — 1141 [sat tererbſen 135—145 Mt. j 
diverfen Aufnahmen veranſchaulichen das Leben und Treiben | Petroleum ET TER - f I 
an einem türkiſchen Feiertag, wie es ſich im Frühling im | Spiritunnns „ 130 — — [Kocher bſen 170-180 Mark. I 
der Umgebung von Konſtantinopel abfpielt. „Allerlei aus „ Denat.) 121 Hafer 126—136 Mt. | 


2. Zweige Anſialt in der 
Bromberger Borftadt. Gartenfraße, Nr. 22, Zu⸗] von 4 bis 6 Uhr, ſchlag bleibt vorbehalten. 
gang von der Schulſtraße. Freitag desgl. 
3. Zweig -⸗Anſtalt in der Klein -⸗Kinder⸗Bewahr -Anſtalt, Ans t täglich, unbe- jeberzeit geftattet. 
Fb 


Verftenſtraße) 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schönwalde 


ehalle im neuen Wittelfänigebäube (Eingang 


Das Kuratorium. 
Bekanntmachung. lee 


Die Stelle des Stadtſekretär 8 
und Umgegend, welche beabſichtigen ihr (Vorſtehers des Generalbureaus) iſt durch 


rend des Aufenthalts d 
N ufenthal er 


Handwerker Vereins 
hrlich im Voraus. 


nungsjahr 1900. 


Die Spareinlagen be⸗ 
trugen Ende 1899 
Im Jahre 1900 wurden 


ahlt 


neu a 
Den Sparern Zinſen 
egen n iggzdit 
gen zurücge 
Die Spareinlagen be⸗ 
tragen Ende 1900 


Robert Goewe, Konkursverwalter. 


Bekanntmachung. 


Auszug aus dem Geſchäfts bericht der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt 


Klempnermeiſter H 
gehörige Waarenlager, beſtehend in 


Sans: u. Küchengerüthen, Glas- u. Porzellanwaaren 


oll im Ganzen gegen Baarzahlung ver⸗ 


Angebote werden bis zum 15. d. 38. an den Unterzeichneten erbeten. 
Mit dem Angebot iſt eine Bietungsſicherheit von 500 Mark zu hinterlegen. Zur 


Beſichtigung des Lagers nach vorheriger Meldung beim Unterzeichneten und Füchern, ſowie Beziehen von Sonnen 


für das Rech 


4 362.808,60 Mt. 


1 585 707,75 


114 607,60 
1702 799,14 


4360 319,81 


„ 


Weidevieh für den Sommer 1901 auf den Tod des bisherigen Inhabers va-| Das Vermögen der 

den ſtädtiſchen Abholzungsländereien ein ⸗ kant geworden. Bewerber, jedoch nur 11705 1 8 

zumiethen, werden erſucht, die Anzahl Militäranivärter, welche in allen papieren SA 5 1 638 699,80 

der betreffenden Stücke bis * Sa ER BER DEREN 1 55 Nad 2 10 = 858,90 5 
6. April d. Is. beim ſtädtiſchen un olg thätig geweſen find, a „ 5 ‚00 „ 

Hüfsſörſter Großmann I. zu Weißhof an⸗ werden erſucht, ſich unter Vorlage von] Darlehen bei Iuſtuten 98 7,0 „ 


entſprechenden Zeugniſſen eines Geſund⸗ 
heitsatteſtes, ſowie eines Lebenslaufs und 
des Zivilverſorgungsſcheins 

bis zum 5. Mai d. Js. 
an den unterzeichneten Magiſtrat zu 
wenden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 2500 
Mark ſteigend alle 4 Jahre um 150 
Mark bis 3250 Mark. Außerdem wird 
ein Wohnungsgeldzuſchuß von 10% des 
jeweiligen Gehalts gezahlt. Für die 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Proto⸗ 
kollführers der Stadlverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung wird voransſichtlich außerdem 
eine 3 27254 von 360 Mark 
jährlich gewährt. 

Anrechnung auswärtiger Dienſtzeit 
und Abſehen von einer Probedienſtleiſtung, 
welche bisher 6 Monate betrug, ſoll 
unter Umſtänden ſtatthaft ſein. 

Die Anſtellung erfolgt auf Lebenszeit 
und mit Penfionsberechtigung. Bei der 
die Cate be a er Militäranwärtern 
f e der Militärdienſtzeit an net. 
Thorn, 20. März 5 95 e 
Der Magiſtrat. 


Wohnung, beit. b. Zimm. u. Zub fo 


zumelden, bei welchem auch die jpectellen 
Weidebedingungen einzuſehen ſind. 
Das Weidegeld beträgt: 
1) für 1 Stück Rindvieh 12 Mk. 
„ RE, 
8 ieee 
Die Weidezeit beginnt am 1. Mai und 
dauert bis 1. November d. Is. 
Die Weldezettel für die angemeldeten 
Stücke können vom 18. April d. Is. auf 
der hieſigen Kämmereikaſſe eingelöſt werden. 
Thorn, den 3. März 1901. 


Der Magiſtrat. 
Polcellcht Befanntmadung. 


Zur Erleichterung des Publitums der 
Bromberger Vorſtadt haben wir in der 
Mellienſtraße Nr. 87 part. eine 
Meldeſtelle errichtet und werden da⸗ 
ſelbſt an Wochentagen, in der Zeit von 
Vormittags 9 bis 12 und Nachmittags 
von 3 bis 5 Uhr Meldungen über 
Wohnungsveränderungen pp. entgegen⸗ 
genommen werden. 

Thorn, den 30. März 1901. 
Die Polzer Verwaltung 

ohnung, 55 Thaler zu vermieth. 
W̃ Coppernikusſtraße 41. 


fof. zu verm. . 9, 


vorübergehenden Darlehnen 1157 500,00 
dem Baarbeſtande 47 419.16 


Summa 4542 328,04 gat. 
Reſervemaſſe Ende 1900 182 003,23 
Am Schluſſe des Jahres befanden ſich 
8954 Stück Spaarbücher im Umlaufe. 
Gleichzeitig machen wir bekannt, daß das 
abgeſchloſſene Kontenbuch über die Sparein⸗ 
lagen für das Jahr 1900 vom 1. April d. J. 
ab 6 Wochen lang in unſerem Sparkaſſen⸗ 
lokale zur allgemeinen Kenntnißnahme aus⸗ 
liegen wird und ſtellen den Intereſſenten an⸗ 
heim, durch Einficht des Kontenbuches die 
Richtigkeit ihrer Sparkaſſenbücher feſtzuſtellen. 
Thorn, den 23. März 1901. 
Der Vorſtand 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


x 


LOOSE 


zur 28. Marienburger Pferde: 
Lotterie. Ziehung am 9. Mai 1901. 


175 11 Zr Mk., Schl 1 8 
ur Kön erger oß⸗Bau⸗ 
a Lotlerle . . vom 13. bis 
17. April 1901. Loos à 3,30 Mk. 
zu haben in der 


“Brad und Verlag der Ratdibuchduceret Ern ſt Landed, 


Expedition der „Thorner Zeitung“ 
e e ee 


ugo ittiau'ſcen Konfursmaffe Neneſe Genres 


Biligſte preiſe. Größte Auswahl. | 


Soße Auswahl in Fächern. 


Täglich Neuheiten in 


Regenſchirmen. 


f Reparaturen von Schirmen, Stöckel 


und Regenſchirmen. 


| Erſte Eta — 
in unſerem Hauſe, Brei e N 
Bekanntmachung. welche dis isst Herr Dr. Bere im 
Die Lieferung von 6500 Etr. batte, ift von ſofort zu vermiethen. 
Sd. r Keſſel - Kohlen, Immauns & Hoffmann. 
Stückkohle aus der Mathilden⸗ Nn 8 
geube für das flädtiice Waßerwerk le Zimmer 
und Klärwerk, ſoll für das Haushaltsjahr für ca. 10 Tage ſuche ih für mich un 
1901/02 in öffentlicher Verdingung vers meine Mitglieder. Offerten mit genaue 
Preisangabe der Expedition 


geben werden. in 
Schriftliche Angebote, auf Grund der „Thorner Zeitung‘ erbeten. 
lara Röntsch 


vom Anbieter anerkannten Bedingungen, 
welch letztere im Betriebsbureau der 
Kanaliſation und Waſſerwerke (Rathhaus) 
— Einſichtnahme während der Dienſt⸗ 
unden ausliegen, ſind - 
bis zum 10. April 
Vormittags 10 Uhr 
wohloerſchloſſfen und mit entſprechender 
Auſſchrift verſehen, an die vorbezeichnete 
Betriebs⸗Verwaltung einzureichen. 
Thorn, den 29. März 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt eine 
Schreiberſtelle 


ſofort zu beſetzen. 
Geeignete jüngere Perſonen, welche 


I 


Directorin des Breslauer Enfembleb: 


1 herefiguftl. Wohnung, | 
von 5 eventl. 6 Zimmern zu vermieth | 
Eliſabethſtraße 20, IL, 


Schulſtr ah 3 ing, : 
„3. Etage, bei b 

us Bine net deute an 
5 85 

egppgr-t, Bache ae 2. 


Der größere Laden 1 

Seglerſtraße Nr. 30 

iſt nebſt Wohnung vom 1. Juli ab. 
vermiethen. J. Keil, Segierſir. IE | 

ine gut dſchrift haben und ſicher 

— nr ideen. können, auch Der Laden e 


Icon im Bureau einer Kommunal⸗Ver⸗ im Schützenhauſe nebſt 2 fl. 
waltung gearbeitet haben und Kenntniſſe zenden Zimmern iſt zum 1. Juli 1 | 
in der Bearbeitung der Invaliditäts- und früher zu vermiethen. Näheres DU 14. 
Standesamts + Angelegenheiten beſitzen, L. Labes, Schloßſtr⸗ 


wollen ſich unter Einſendung eines kurzen Gut möblirte Zimmer 


Lebenslaufs und etwaiger Zeugniſſe in 
mit auch Rau Penſion zu haben. 


Abſchrift ſofort melden. Gehaltsan⸗ 1 
ſprüche find anzugeben. Brückenſtraße 16, 1 . ö 
im kuf. frol. möbl, | 


Thorn, den 27. März 1901. 
3 Der Magiſtrat. 
ek. mib, 
ammer von © 
Bäderftrahe 


4 
1 
| 


2 


ank.⸗Fahrſtuhl, birk. Schreib: 
K⸗ tiſch 9 Mafſas zu verkaufen 
o. geg. dunkl. zu tauſch. Alter Markt 27, III. 


Torn j 


l. 
mit 


